
Metternichs Kırchenpolitik
Von arl Völhker, Wıen

Am Oktober 1509 ernanntfe Kaiser Franz seinem Minister
des Auswärtigen den bisherigen Botschafter in Paris Klemens
Wenzel Lothar eichsfürste VO Metternich-Winne-
burg. Österreich befand sich damals in einer geradezu ata-
strophalen Lage Irotz des Sieges VO Aspern wurde die kaiser-
1C AÄArmee VO apoleon niıedergerungen. Wenige lage nach
der Ernennung Metternichs muüßte sich das Habsburgerreich
dem schmachvollen Frieden VO Schönbrunn, UrCcC. den
21I Quadratmeilen und 31 Millionen Einwohner bei einer Kriegs-
entschädigung VOo ö5 Milionen Franken einbüßte , bequemen,
ec a  re spater rückte der Junge Kaiserstaat dennoch wieder
1n den Mittelpunk des großen Geschehens. Durch den Wiener
Kongreß wurde Österreich TOLZ seiner Schwierigkeiten 1im nnern
der Angelpunkt der Neuordnung Europas. Metternich gebührt
das Hauptverdienst diesem andel der inge Durch eın
Menschenalter 1e CT, ROr ZU Haus-, Hof- und Staatsminister
und 1826 ZUuU Vorsitzenden der Ministerkonferenzen befördert,
untier zwei Herrschern, Kranz un Ferdinand k das Steuer des
österreichischen Staatsschiffes 1n seiner Hand, bis die Revolution
des Jahres 1545 seinem „ System “ ein nde machte un seiner
öffentlichen Wirksamkeit ein Ziel setizte

Die freiheitlichen un nationalen Kräite , die unterdrückte,
gelangten die UOberfläche, un ist 6S nicht verwunderlich,
daß das Urteil ber ihn un se1in Lebenswerk Isbald im Sinne
der schärifisten Verurteilung ausfiel. Die heutige Geschichts ftorschung
hat 1U  o den nötigen zeitlichen Abstand c  9 u  Z VOI-»-

eingenommen die Prüfung des Tatbestandes heranzutreten. In
dieser Hinsicht hat der Wiener Historiker Heinrich VO

durch seine überragende Darstellung den 1i auf die (GGesamt-
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erscheinung ‚„„des taatsmannes und Menschen ‘‘ gyelenkt un CS
zeigt, daß mM al dieser stark über dem Durchschnittsmaß stehenden
Persönlichkeit NUrr gerecht werden VErmMaAaT, Cn INnan dıie ein-
zeinen Handlungen AaUuSs seiner Grundeinstellung verstehen sucht
kine solche Betrachtungsweise schließt selbstverständlich auch
abfällige Werturteile ber Iun und Lassen des Staatskanzlers
nicht aAus

Metternichs „System zielte auf die Erhaltung der auf dem
Wiener Kongreß 1515 unter seinem esonderen utun geschaf-
fenen Staats- un Rechtsordnung ab Es ollten die legitimen
Souveränitäten unier Niederhaltung er die öffentliche uhe
störenden ewegungen in ihrer Selbstherrlichketi sa  utz werden.
e1 gylaubte der taatsmann die gesamteuropäischen Interessen

besten 1in der Weise sicherzustellen , daß das Katisertum
Österreich, dessen Staatswohl selbstverständlich allen anderen

rwägungen überordnete, einerseits im deutschen, anderseits im
italienischen Staatenbun als führende Macht verankerte un
durch Bündnisse miıt den konservativ regierten Staaten Rußland,
Preußen un Kngland 1in einen gyroßen Zusammenhang gemein-

Ideengänge hineinstelite. Es erga sich unier diesen Um:-
ständen VON selbst, daß VO  s Wien AuUusSs starke Kräite ZULE iche-
Iung des „ Systems““ nach en Richtungen hin eit ber die

Reichsgrenzen mobil gemacht wurden Wenn auch die ittel,
denen der Staatskanzler unier Anpassung die jeweilige Lage

gegebenenfalls or11ff, sein Ziel erreichen, nicht immer ein-
wandtfirei und folgerichtig erscheinen wird MNan doch zugeben
mussen, daß es ihm gelungen Wal, Österreich ach dem Zu-
sammenbruch wieder einer Geltung nach außen hin VOCOI-

helfen, die 7 seiner inneren Schwäche 1in keinem Verhältnis stand

1) BiDIS Metternich ın Beleuchtung, 1928, 4,
Das W esen des Metternichschen Systems hat VvVOo Srbıiık I 317

bıs 4.20 ın umfassender Weiıse aus den Zeitverhältnissen un: der Persönlichkeıit des
Staatskanzlers heraus dargelegt, wiewohl der Staatskanzler selbst sıch das
Vorhandenseın eines olchen verwahrte. Im Blick auf dıe Lebensarbeit des Staats-
MAannNes lassen sich ber doch ganz bestimmte leitende Gedanken feststellen , dıe
zZUusam M ENSCNOMMECN als ‚„ System *“ bezeichnet werden können, WD auch ‚y der
praktische Staatsmann aprioristische Wiıllkür vermleden wissen wollte 6 (Srbik I 322).

V.Bibl O: 21— 42, reduziert das System auf Prinzipien, be1ı deren
Anwendun Metternich sich N1C. von tiefer liegenden Beweggründen hat bestimmen
lassen.



224 Untersuchungen

elche raumte Metternich e1i der 4Ar ein? Wie
gestaltete seine Kirchenpolitik ? In die Deit seiner Minister-
schaft der Auifstieg des Papsttums AuUus der Napoleonischen
Knechtung europäischer Geltung‘, W1e sich anderseits ein C1I-

höhtes relig1öses Lebensgefühl unfier dem Einfluß der omantı
un sonstiger (reistesströmungen 1im Protestantismus W1e 1im Katho-
lizismus bemerkbar macht. keligion und Kirche wiederum

Machtfaktoren aufgestiegen, denen auch der taatsmann auf
dem Ballhausplatz Rechnung iragen mußte , wollte seinem
(Gsrundsatz ireu bleiben, alle verfügbaren Kräfte des öffentlichen
Lebens in den Dienst der KErhaltung des Gleichgewichts tellen
bzw S1e dem Gesamtrahmen der allgemeinen Interessen einzu-
ügen

Es 1e9 in der Natur der Sache, daß man bei der Krörterung
der Kirchenpolitik eines Staatsmannes zunächst die orirage nach
dem persönlichen religiös - kirchlichen Standpunkt desselben
tellen muß Metternich entstammte dem rheinischen katholischen
Hochadel e1in Vater bekleidete, als das Licht der Welt -
blickte, das Amt eines kurtrierschen Staatsministers un Krb-
kämmerers des Erzstiftes Mainz, un nach seinem Taufpaten, dem
Erzbischof VO  3 Irier, erhielt die Namen Klemens enzel
ema seiner Familienüberlieferung War also Metternich mi1t dem
tömischen Katholizismus auf das engste verknüpfit. 1790 wurde

VO  5 der katholisch-westfälischen Reichsgrafenbank ZzZu ere-
monienmeister bei der Krönung eopolds IE gewählt. Er hat
auch zeitlebens seine Zugehörigkeit dieser Kirche betont.

TrTeNC ist mi1t dieser Feststellung och nicht viel erreicht.
Die katholische Kirche hat ämlıch 1n der Zeit, da der Staats-
kanzler Ruder saß, innere und außere Wandlungen urch-
gemacht, W1Ee selten Je Die Aufklärung, die 1n die weitesten
Kreise eingedrungen Wafr, wurde 115e eine vielfach überspannte
Gefühlsfrömmigkeit verdrängt. Die Idee der Kirchenfreiheit 1im Sinne
der Abkehr VO Staatskirchentum untier gleichzeitiger Anerkennung
der innerkirchlichen Kechtsbefugnisse des römischen Stuhles seiztie
sich immer mehrdurch. Wienwurde urc Clem CI Maria Ho F

VOo Srbik L 300—2315,
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C' der in der eit VO 1508 bis 8& 20 einen Kreis VO (zebildeten

AUuSsS den erstien Gesellschaftskreisen seinen Beicht- un Predigt-
stuhl] regelmäßi versammelte, ein Brennpunkt dieser Bewegung.
Die Komantık mit ihrer Abkehr VO Intellektualismus der Auf-
klärung un ihrer Hinneigung einem gefühlsmäßig erfaßten
Katholizismus fand benfalls 1n der Kaisersta der Donau
einen ftesten 6C Die Konvertiten dam üller, Fri ed-
rich V Schlexel: Zacharias Werner entfalteten
in den zwanziger Jahren des K Jahrhunderts in Wien eine weit-
reichende Werbetätigkeit für die katholische Idee des mehr oder
weniger verhüllten Ultramontanismus in W ort un Schrift Für
Österreich fiel noch besonders die großdeutsche Kinstellung dieser
Kreise 1n die Wagschale, insoftern S1e die inigung Deutschlands
AUSs konfessionellen (sründen unfier der Oberherrschaft der katho-
ischen Habsburger anstrebten.

Wie verhıie sich Metternich diesen geistigen Strömungen
des Katholizismus>? In jJüngeren Jahren u  igte durchaus dem
Zeitgeist der Aufklärung , der auch ofe des etzten Kur-
‘ürsten VO Mainz, des Erzbischofs arl Joseph VO  3 Erthal, WO-
selbst in die gyroße Gesellschaft eintrat, heimisch War. eim
Kückblick auf seine „ KEehrjahre“ bemerkt CI, daß ,,VON dem

J denenverführerischen Schein VOoO  a} Neuerungen und Theorien‘‘
andere e1im Ausbruche der französischen Revolution infolge
‚„„Schwäche des Urteils *‘ verfallen seien, sich nicht habe blenden
lassen, da „sein Verstand un Sein (Gewissen S1e als nicht halt-
bar VOT dem Rıchterstuhl der Vernunft un des gyuten Rechtes
verworfen habe‘‘1. Man darf AQus dieser Außerung des rückwärts
schauenden SiebzigJährigen für seine religiöse Entwicklung nicht
allzu viel herausholen wollen , da in diesem Zusammenhaug VO

dem politisch-sozialen Umsturz die ede ist ; für die Beurteilung
der Gesamteinstellung des Jünglings ist aber immerhin das Be-
kenntnis Zu Primat der ernun bezeichnend. In dem Briefe

den russischen taatsmann VO  s Nesselrode VO August
1O17 außert sich übrigens Metternich 1im Zusammenhang seiner
Ausführungen ber die Bibelgesellschaften ahin, daß Gr in der

Aus Metternichs nachgelassenen Papieren L,
Ztschr. K..G XLIX, XII
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Ze1it zwischen seinem 15 und Lebensjahr durch die tägliche
Lektüre der niolge mangelnden Verständnisses bis die
Girenze des Atheismus gelangt SEe1 Kr 1ä0t durchblicken, daß CI

nicht, Ww1e jeizt; als Gläubiger, sondern als Kritiker die Heilige
Schrift herangetreten se1 1, Man wird auch 1n diese Äußerung
nicht viel hineinlegen dürfen, da der taatsmann dem Bei-
spie seiner Person das Verständnis ftür die Berechtigung der Mal-
nahmen des römischen Stuhles die Verbreitung der
be1i dem Vertrauensmann des /Zaren Alexander, des eifrigen För-
derers der Bibelgesellschaften, wecken woilte ; 6S äßt sich jedach
AUS seinen Andeutungen eın Rückschluß auf seine relig1öse KEnt-

wicklung ziehen, wenn GT auch 1n seiner oben erwähnten ‚„ auUto-
biographischen Denkschrif 66 sich darüber ausschweigt. ber gerade
dieses Schweigen legt die Vermutung nahe, daß der alte Äetter-
ich mi1t Absicht 1in diesem Punkte den Sachverhalt verschleiert
hat, nicht unwahr se1InN. Die Kirchenfeindschaft widersprach
seiner Familienüberlieferung. Schon der Gegensatz gegenüber dem
religionsstürzenden Treiben der französischen Machthaber drängte
die Hüter des Althergebrachten auf die Seite der Kirche. ber
mMan gyewinnt nicht den indruck, als ob die elig1on für den jJungen
Metternich eine treibende, Se1InN Handeln bestimmende R TC-

ware. Der Gottesbegriff WarTr für iıh eine dürre Verstandes-
angelegenheit, worüber auch gvelegentliche, anscheinend warmere

relig1öse Löne, die anklingen 1äßt, nicht täuschen dürfen, wIie
der TIe VO Kastatt 1796, WOriINn seine Kinder der väterlichen
(‚üte Gottes, des besten er Väter, empfiehlt

Hat 1U Metternich untier dem Einfiluß des erneutifen Katholi-
Zz1SMUS seinen Rationalismus fallen gelassen! In dem oben
geführten rie Nesselrode zieht eine deutliche Grenzlinie
zwischen e1inst un jeizt; ennn bemerkt „Heute ylaube ich
und orsche nicht Mit einem Wort Ich ylaube und d1is-
putiere nicht.‘‘ ® AÄAus diesem Glaubensbekenntnis dar{f Man aber
nicht weitgehende chlusse ziehen ; die Wendung besagt,
mal (000| INa hre die Adresse des Zaren gerichtete AB:

Nachgel, Pap HE 58 „ Aujourd’hui ]e SU1S SUT UUC ]e le cComprendrak
jJamaıls,“

Ebenda 375 Ebenda I 55
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zweckung bedenkt, nicht mehr, als daß der Staatsmann sich mi1t
der Bibelkritik nicht mehr befasse, sondern die Heilige Schrift
als soiche hinnehme. Immerhin ist Nan aber berechtigt, AUS der
Krklärung eine positivere persönliche Kinstellung ZUrr Religion
herauszuhören. Von der Preisgabe der verstandesmäßigen rund-
richtung annn jedoch De1i Metternich nicht die Rede sSein. Es ist
ein Ausspruch un keine Handlungsweise des Staatskanzlers
verzeichnen , die in andere Richtung weisen würden. Die riei-
lichen Wendungen mit relig1öser Verbrämung liegen urchweg auf
der Linie des VO der Aufklärung besonders betonten Vorsehungs-
gylaubens. Wie frostig klingen Z Beispiel in dieser Hinsicht
seine AÄußerungen anläßlich der Überwindung Napoleons 1m Ver-
gyleich mit dem relis1iösen Überschwang der eutschen Patrioten,
selbst Cnnn VO der heiligen Ehrfurcht redet, die iıh nach
der Schlacht bei Leipzig rfiullt hat ader VO der Mıssion, die
der Himmel für ihn bestimmt habe, S vielem Leiden e1n Ende

machen Daß der alte Metternich in relıg1ösen Dingen nicht
anders dachte , beweist der e1in Jahr VOTL seinem ode
niedergeschriebene atz über den ‚„„relig1ösen Glauben ‘‘, den
als ‚„„die erstie der lugenden, und eben deshalb als die höchste
der Gewalten ‘‘, VOoO deren V orhandensein die Jeweilige Höhen-
Jage einer Natıon abhänge, gelten Die Bezeichnung des
relig1ösen G:laubens als einer hohen Lugend ist ebenso Wwie ihre  a
Verbindung mit den Staatsinteressen kennzeichnend für die tund-
auffassung der Aufklärung. Im Grunde SC klingt in dieser
Außerung des Alten die gyleiche Denkweise der Aufklärung A}
wIie 1in dem Ausspruch des Jungen, nın das Christliche auf
die gesunde Moral gegyründet ein äßt un diese mit der TFC-
sunden Vernunft gleichsetzt * im Briefwechsel mit der (sräfin
Lieven Man hat ANSENOMMEN, daß die drıtte Gemahlin Metter-
nichs, die ungarische (G:räfin Melanie VO Zichy - Ferraris, eine
gläubige Katholikin, die sich aber VO em tomantıschen ber-
schwang fernhielt, ihren (Gemahl rel1g1Ös beeinflußt habe Daran

1) Schreiben Vo IS Okt. 1519 Ebenda 295
Wıdmann, Die relig1ösen Anschauungen des Fürste Metternich, 313) AÄAus Metternichs nachgelassenen Papieren VIER 55864) Spahn, Metternich , Hochland , 1909, 2 s 168 ff. Belege tür Metter-nichs 39 Rationalismus ““

13 *
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ist soviel richtig, daß der Kanzler in vorgerückterem er sich dem
Christentum gegenüber posıtiver einstellte !; hörte regelmäßig
die Messe un 1eß 18230 auf em kKennweg eine hübsche
Kapelle erbauen, „weil gewußt hat, dieses Projekt werde seiner
Tau Freude machen‘‘ Mit sSeiner Verstandesreligion vertrug sich
diese Frömmigkeit durchaus. eın innerstes W esen 1e aber
VO relig1ösen Nöten und einem eindringlicheren (zotteserleben nach
wiIie VOTL unberührt Er War VON dem alten einer höheren o OLL-
lichen acC. überzeugt ; aber dieser Glaube War nicht die treibende
5a SEINES andelns, höchstens soweit, als sich selbst VO  3

der göttlichen Vorsehung großen Dingen beruten fühlte
Von dieser Grundanschauung führte keine Brücke den früher C1I-

wähnten Wiener Romantikern, VO denen sich auch SONS c
schieden wußte., Die nationalen Bestrebungen derselben erschienen
dem Staatsmanne, der nichts unternommen hatte , e1in X’C-
eintes Deutschland wieder erstehen lassen, für die Aufrecht-
erhaltung der UOrdnung ebenso gefährlich, WIE ihre ach seiner
Auffassung demagogischen Umtriebe, schlummernde Volkskräite

wecken. Kür seine Haltung sind die Bemerkungen ZUr D10-
graphischen Skizze, die ıul (1örres über seinen Vater Joseph
1851 in den ‚„ Historisch-politischen attern für das katholische
Deutschland‘‘ veröffentlicht hat, bezeichnend In dieser führen-
den (Gestalt des romantischen deutschen Katholizismus er  1

einen Vertreter ‚„„der Geister, denen der gute WeC n1e ent-

schwindet, während ein kran  er Aufregung zugängliches (‚emüt
S1e STETIS autf chiefe Wege leitet ‘‘ Er findet unter diesen Um:-
ständen selbstverständlich , daß ihn 1n Straßburg unter Auf-
sicht tellte ein ‚„historisches, jeder Art VO Oomantı. wider-
strebendes Lemperament ‘‘ * ieß bei Metternich über die Wiener
Gesinnungsgenossen VO  - (3örres ein anderes Urteil autkommen.
rillparzers scharfe Ablehnung der ‚„„faselnden ‘‘ Romantiker 5
entsprach der Grundstimmung des Fürsten, den in anderer

1) Srbik E 3006 ff.
Nachgelassene Schriften YL 16 Näheres Aaus dem Briefwechsel mıiıt der

Gräfin Lieven. Wıdmann &S 82 (Die Briefe hrsg. vo  5 Jan Honetau,
1909 Lettres du prince de Metternich la COm{iesse de Lıieven, 1818 — 1810).

Nachgelassene Schriften VIILL, 551 4) Ebenda VÄI, 635
erke, hrsg., Vo  ' St ock XILV, 55
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Hinsicht die schärfste Ablehnung des größten deutsch-österreichi-
schen Dichters traf.

In seiner yrundsätzlichen Beurteilung des katholischen irchen-
esens berührt sich Metternich in Jüngeren Jahren entschieden
mehr mıit Grillparzer, der darin Sanz im Banne der Auftfklärung
stand, als m1 den Komantikern. Im Jahre 1819 hielten sich e1
gleichzeitig 1n Kom auf. Grillparzer bedauerte nachträglich , die
Osterfteierlichkeiten in der St Peterskirche des theatrali-
schen ((epränges mitgemacht en Metternich außert sich
in ahnlicher W etise : Die Peterskirche SCe1 ZW ar das Herrlichste
Pracht und röße, aber das wenigst Geistliche in der Welt, W !

halb S1Ee ihn Nn1ie Zzu Beten einladen könnte Und mit einem
Seitenblick auf die romantischen Nazarener Monte Pintio, unier
denen sich auch Konvertiten efanden, bemerkt CT, daß nicht
begreife, W1e ein Protestant in Kom, das einem sehr prächtigen
Jheater mıit schlechten Schauspielern gleiche,; katholisch werden
könne Ironisch äßt sich ber Friedrich VON chlege AUS,
der die päpstliche ucC vortrefflich finde , daß ihm aum
einige Stunden übrig bleiben, eLiwas sehen 4, AÄAus dem
un des lteren Metternich hätte INa gyewi solche Äußerungen
nicht vVvernommMen. Es War nicht Verstellung, sondern entsprach
seinem veränderten Empüänden, die Einrichtungen seiner
angestammten Kirche mit der gebührenden Achtung behandelte
Man gewinnt aber nicht den indruck, daß sein innerstes Wesen
davon tieter berührt WAaTrT. Bezeichnend ist in dieser 1NS1IC.
Zu eispie der Bericht seine (Gemahlin ber die Kölner Dom-
baufestlichkeiten VO und eptember 18542 Es W ar doch
gewiß für den deutschen Katholizismus ein edeutsames Ereignis,
daß der protestantische Önig VO Preußen, Friedrich WiılhelmI

dieser Heier persönlichsten Anteil nahm, zumal 1im 1n  1C|
auf den erst kürzlich bereinigten Kölner Kirchenstreit. Erwägungen
dieser Art klingen aber 1n Metternichs Mitteilungen nicht a
Was verwunderlicher ist , als die Kürstin Melanie aliur

Tagebücher, Ebenda Ä 65 Vgl VOölker, Grillparzers Stellung ZUu

Religion un Kırche, a  X der Grillparzer Ges  .9 XXIL 1930,
Briıef Gentz VO prı 18519, Nachgel., Schriften HI, 220

$) Brief se1InNe Gemahlıin Vo pr1 I8SI9 Ebenda 194.
4) Ebenda 220 Ebenda VI, 599— 602
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empfänglich SCWESCH are. Auf die Diners un die mpfänge,
die sich die kirchliche Feier anschlossen, erscheint SEeIN aupt-
interesse gelenkt, während dieser dıe lange Dauer bemängelt.

Unter diesen Umständen 1rd INan nicht rwartien dürfen, daß
Metternich sich die Forderungen der Romantiker ach der T1

e1it der Kirche ohne weiteres zueigen gemacht hätte In dem
tzüher erwähnten TIEeE Nesselrode VO August 1517 rühmt

sich dessen, daß keine katholische Macht dem tömischen
Stuhl gegenüber unabhängiger SEe1 als die österreichische egie-
rung, zumal der effe Josephs }} W1SSEe, W as (SOÖft un seiner
Krone schuldig seil, Wiıe 1er hinsichtlich des Verhältnisses
VO Staat un Kirche den ]Josephinismus herausstreicht, stellt

1in seinem Vortrag über die kirchlichen Irrungen in Preußen
VO 11 Mai 1530 iest, daß Österreich nach außen hin seine
Stelle als die ersie unier den katholischen Mächten e Za politi-
schen Zwecken mit großer Geschicklichkeit auszubeuten verstanden
hat‘‘ Diese Grundauffassung der Überordnung der staatlichen
Interessen bestimmte Metternichs Politik gegenüber der tömischen
Kirche VO Anfang bis Ende, mochte auch im Laufe der
e1it gegenüber den spezifisch kirchlichen Forderungen eın wachsen-
des Entgegenkommen ekunde haben Unter diesem Gesichts-
winkel wollen WIr Metternichs Stellungnahme den wichtigeren
kirchenpolitischen Fragen seiner LEIit: zunächst Ssoweıt cS die
römisch-katholische Kirche anging, 10S Auge f{assen.

Kür Metternichs grundsätzliche Kinstellung ist SseinNe Haltung in
der Angelegenheit der Verheiratung der Krzherzogin
Marie Louise m it Napoleon kennzeichnend. ach katholi-
scher Auffassung Wäar eine solche Eheschließung infolge des
zwischen dem französischen Kaiser und Josephine Beauharnais
bestehenden Ehebandes VO vornherein unzulässig. In seinen dies-
bezüglichen Weisungen den Osterreichischen Botschafter in
Parıis, den Kürsten Schwarzenberg <ibt Metternich diese Schwierig-
keit ohne weiteres Z unterstreicht aber immer wieder den großen
Nutzen, der Österreich AauUus einer solchen Verbindung erwachsen
würde, wobei als das oberste Gesetz des Kaisers Franz das

Nachgel. Pap 188 SE ZIOEbenda IIl, 57
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Wohl des Staates bezeichnet 1. waigen relig1ösen edenken
der Erzherzogin möchte vorbeugen, daran den kühnen
Plan der Annäherung Österreichs Frankreich nicht scheitern

lassen Z /r Beruhigung des (1ewissens seines katiserlichen
Auftraggebers regt dessen ermi  ung im Streit zwischen Na-
poleon un 10S Vl A}  9 den egen des relig1ösen Friedens
der Airche sichern S Die kirchlichen Interessen tielen aber bei
dem taatsmann neben den staatliıchen nicht erheblich 1n die
Wasgschale.

(zenau die gleiche Haltung nahm Metternich auf dem Wiener
Kongreß 1in der rage des säkulariısierten Kirchengutes
eın KEs lag eigentlich nahe, daß bei der Wiederherstellung des
alten Zustandes den Kirchenf{fürsten der ihnen untier Napoleons
TU abgenommene Grundbesitz zurückerstattet worden are.
Metternich, der die internationale Diplomatenversammlung geistig
beherrschte, War eıt davon entiernt, die alten geistlichen Fürsten-
umer wieder aufleben lassen, wiewohl in seinen eigenen Jugend-
erinnerungen der (Glanz des kurtrierschen Hotfies och nachwirkte.
Mit dem heiligen römischen Reiche eutscher Nation, das ohne
weıteres VO sich abschüttelte, ollten auch diese (‚ebilde einer
EISANSENC Zeit verschwinden. Sie hätten das Gleichgewicht in
dem eutschen Staatenbund, wIie ihm vorschwebte, gyestört,
un rührte für S1e nicht den Finger. uch hätte Österreich
Salzburg herausgeben mussen, Cnnn der päpstliche Staatssekretär

q ] V 1 mit seinen emühungen, die Bestimmungen des Reichs-
deputationshauptschlusses umzustoßen, durchgedrungen ware. Für
Metternichs Standpunkt ist der Umstand kennzeichnend, daß
in seiner Denkschrift Gentz über ; Die territorialen Angelegen-
heiten Deutschlands‘*® VO Februar I die ehemaligen
geistlichen Fürstentümer mit keinem Wort erwähnt.

In derselben Denkschrift außert sich anderseits im Zusammen-
hang der Neuordnung Italiens über die Grenzen des Kirchen-

Nachgel, Pap 1, 318 „ L/’Empereur, notre uguste Maitre, ans toutes les
O0CCAas1ons prouve que le salut de l’Etat est la premiere des SC5 lois.““

Ebenda 222 5 plus insurmontable obstacle, celu1 de la relıg10n, semble
plus exister.‘“

EKbenda 327 995  x pourrait etre reserve notire auguste altre de Jouer
roöle emiıinent ans l’arrangement des affaıres de l’Eglise.“
4) Ebenda 487—497



2392 Untersuchungen

staates. Hierbei äßt sich lediglich VO dem Gedanken der
Sicherung des österreichischen Besitzes bestimmen Anderweitige
Erwägungen, eiwa daß die staatliche Souveränität des römischen
Stuhles der Freiheit der katholischen Kirche willen gesichert
sSe1InN so  e berührt nicht Den aps Deurteilt C SOWEe1lt
sich die kegierung des Kirchenstaates handelt, als einen ita-
lienischen Fürsten neben den andern, dessen Rechtsordnung nicht
1mM Widerspruch ZUr österreichischen Vormachtstellung auf der
appeninischen Halbinsel ordnen sSe1. Der Kirchenstaat bot eine

sichere Gewähr für die Erhaltung des Gleichgewichts der
Kräfte, daß Metternich den (:edanken seiner etwaigen Auflösung
überhaupt nicht autkommen ieß Ungeachtet der heftigsten Gegen-
vorstellungen Consalvis ? weigerte sich jedoch anderseıts be-
harrlich, iıh in seinem alten Umfang VOo 1707 wiederherzustellen,
da die Legationen un Marken ZUr Verwirklichung seiner habs-
burgischen Hauspläne TauchN{tie. 1Irotz des Protestes 1US NCır be-
1e Österreich schließlich Teile ‚der egation Ferrara auf dem
linken Po-Ufer un sicherte sich das Besatzungsrecht in Ferrara
und Comacchio SOwIe den Durchzug seiner Iruppen urec den
Kirchenstaat dessen politische Gestaltung Metternich lediglich
unier dem Gesichtswinkel der Förderung seines iıtalienischen
„Systems “ bewertete. In diesem Sinne suchte auf die egie-
rungsmaßnahmen des römischen Stuhles EinfÄluß nehmen. So
1€eSs den österreichischen (Gesandten in Kom, (ırafen Apponyi,
nach dem ode 1US VII 20. Juni 1823 A em Kardinals-
kollegium nahe legen, einen aps wählen, der „ die hre
des heiligen Stuhles, das Interesse der eligion, die uhe Italiens
und Europas“‘ wahren werde*; den Nachdruck egte der Staats-
INann allerdings auf die letzteren Belange, insofern dem (r1e-
sandten gleichzeitig auftrug, den verstorbenen aps öffentlich
als Erhalter der Urdnung Kuropas ehren Die Katschläge
bezüglich der Kegierung des Kirchenstaates, die GT 1m rühjahr
1832 durch den österreichischen (esandten Lützow das Ka-

Nachgel. Pap 8R 499 297 L’Autriche considerant la possession de Herrare
indispensable pPOuUr la sürete de SCS frontieres.“

Van Duerm, Correspondance du Cardinal Hercule Consalvi avecCcC le princeClement de Metternich 1815—1823, 1599,Srbik 1, 2153 Nachgel. Pap 1 62 Ebenda 58
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binett Gregors CM gelangen 1eß gyipieln in der Aufforderung,
‚„„der (‚eneralkrankheit‘‘ der (zegenwart gegenüber der Sta-
bıilıtät der (‚esetze festzuhalten ; GE äßt el durchblicken, daß
auf diese Weise der EinfÄiuß des Ballhausplatzes auf den Gang
der KEreignisse besten gesichert erscheint. Mit welcher TC-
spannten Aufmerksamkeit Metternich die orgänge 1im Kirchen-
SLaa verfolgte, ersieht INa  } AauUus seinen Ratschlägen den LECU-

gewählten aps 10US VO Juli 1840 Da VO dem
Oberhaupt der katholischen Kirche Zugeständnisse den politi-
schen Liberalismus befürchten sıicht ihn der Staats-
kanzler, „„dessen einziger unsch die Erhaltung der UOrdanung
ge1 ‘“ vVon weitgehender Ämnestie un überfüssigen Konzes-
s1ionen abzuhalten. ine Kegierung, die Kkonzessionen macht, VOI-

gleicht mi1it einem Kapitalisten , der nicht VO den Zinsen
seiINESs apitals lebt, sondern dieses selbst verzehrt HS W arl eine
schwere Enttäuschung für Metternich , daß 1US seine Rat-
schläge nıcht beiolgt hat

Die Staatspolitik hatte aber nicht LUr mit dem Paps als
dem Beherrscher des Kirchenstaates un ; für die innerpoliti-
schen Fragen kam als das Oberhaupt der römisch-katholischen
Kırche in Betracht, der das Vorrecht für sich grundsätzlich 1in
ÄAnspruch nahm, daß ohne seine Zustimmung 1n en das Ver-
hältnis VO Staat und Kirche betreffenden Fragen nichts untier-
NoOomMMmMen werden dürfe Der staatliche Absolutismus des 18 Jahr-
hunderts hatte sich ber diese Forderung der Kurie mehr oder weniger
hinweggesetzt un die kirchliche Gesetzgebung 1im gyroßen und
JanzcCh VO sich AUuSs bestimmt. apoleon schlug einen anderen
Weg ein,; indem durch den Abschluß des Konkordates VO

15. Juli 1SO1I zugestand, daß die Angelegenheiten der katholischen
Kirche im Einvernehmen mit dem römischen Stuhl gerege
werden sollen Kr hat el freilich den staatlichen aktoren eine

weitgehende Einfiußnahme auf die 1ura Circa gesichert,
daß das der Kirche zugestandene Ausmaß der reine1 sehr weit
hinter dem Ideal A der freien Kirche‘‘ zurückblieb Der alte S11
kanismus hatte nicht das Feld geraumft, apoleon zeigte, WIie INanl

Nachgel. Papı V 320—337. Dazu Srbık OE 0671
Z) Ebenda V.  E 240—252, 5) Ebenda 252
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unter oyrundsätzlicher Beachtung des VO der katholischen Kirche
geiordertien Freiheitsprinzips doch die kirchlichen Belange dem
Staatswillen unterordnen könne.

Wie tellte sich iLU  - Metternich der rage der Neuord-
Nuns des Verhältnisses VON Staat und römischer Kirche®? Wir
mussen hierbei zwischen den reichsdeutschen un österreichischen
Verhältnissen unterscheiden.

uUurc die Zuweisung der ehemaligen geistlichen Fürstentümer
die benachbarten Bundesstaaten War 1in Deutschland eine Ar

Verwirrung 1in kirchlichen Dingen eingerissen. Die Klärung der
Sachlage erwies sich Je länger 10 mehr als dringende Notwendig-
keit D standen hierbei Vo vornherein ZWEe1 Möglichkeiten offen
auf dem Wepge der bloßen staatlıchen Gesetzgebung oder auf
Iun VO Verhandlungen mit dem päpstlichen Stuhle. Durch
das französische Ar War die Kichtung yewlesen. ber
auch in diesem konnte mMan zwischen Einzelkonkordaten der
Länder un einem LEinheitskonkordat für das gesamte deutsche
Bundesgebiet wählen. Metternich trat mit er Kntschiedenheit
für den letzteren Plan ein un sicherte sıch auch die Zusage
Consalvis, daß der römische Hof sich auf Verhandlungen mi1t den
einzelnen deutschen Bundesstaaten nicht einlassen werde. In dem
Vortrag VO pri 1816 Kaiser Franz egte seine ‚„ Idee
eines Konkordates mit dem römischen ofe für die gyesamten
eutschen Bundesstaaten‘‘ dar Es hierbei auf, daß ß darin
dıe eigentlichen Interessen der Kirche überhaupt nicht berührt,
hingegen die politischen Vorteile einer solchen Lösung für Öster-
reich mit besonderem Nachdruck unterstreicht. ANach meinem
Erachten muß Deutschland einer kirchlichen Verfassung VO  a}
Grundsätzen bewogen werden, welche die unsrigen sind.‘‘ ® Das
Gesamtkonkordat vare emnach ein Mittel, Österreichs Stellung
1m Deutschen Bund befestigen, da ‚„„die eutschen Ööfe urc
die Vereinigung ihrer Grundsätze un durch Anreihung derselben

jene der österreichischen Kirche stark erscheinen müßten ‘‘ 4.

ONTE: Pıus VIL Die Säkularisation un das Keichskonkordat, 1904,2 fi. Kück Die rom. Kurıe dıe euische Kirchenfrage auf dem Wiener
Kongreß, 1917, 5

Nachgel, Pap II  r 3.. 3) Ebenda Ebenda
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DiIie Wiener Kegierung würde Isdann 99  Uurc ihr Béispiel
agerierten Prätensionen einen Damm bieten‘‘. Es macht nicht
1e]1 AUS, daß Metternich für den römischen Hof die gyleichen
Vorteile gegenüber etwaigen Überspannungen VO seiten deutscher
Bundesmitglieder erwarie Entscheidend bleibt aber, daß die
Initiative ZUE Kinleitung VO  3 Verhandlungen über ein den Ostier-
reichischen W ünschen angepaßtes Kkonkordat dem Bistumsverweser
VO Konstanz gynaz Heinrich VO Wessenberr, dem
etzten Verfechter des Febronianismus, überlassen wollte Die een-
gange dieses Kirchenmannes urc sSein 1ö15 allerdings
ANONY IN erschienenes Schriftchen ‚„ Die deutsche Kirche; e1in Vor-
schlag ihrer Begründung un KEinrichtung“‘ bekannt :
1ne VO Staate egenüber der Kurie geschützte deutsche Na-
tionalkirche mit einem Primas, der die Verbindung mi1t Rom her-
zustellen hätte, der Spitze, schwehte ihm als ea VOL Wenn
Nnu  5 Metternich ausgerechnet diesem 1n Rom gerade WERQECN seiner
staatskirchlichen Grundauffassung übel beleumdeten Theologen
eine führende Stellung bei den Konkordatsverhandlungen sichern
wollte, geht daraus deutlich hervor, daß einen Vertrag mit
Rom anstrebte, durch den die Kurie den 1in Österreich herrschen-
den Josephinismus für die deutschen Staaten gutgeheißen hätte
In der außeren orm are wohl Zugeständnissen bereit
VEWESCH, der Kurie die Wahrung ihres Prinziıps ermO-
lıchen ; 1n der aCcC. hätte aber die staatlichen Belange en
anderen Erwägungen übergeordnet.

Das Gesamtkonkordat am nicht zustande, nicht zuletzt des-
halb, we1il die daran unmittelbar Beteiligten die Generalregelung
mıit der VO Metternich selbst begründeten Idee des Staatenbundes
für unvereinbar empfanden Die einzelnen deutschen Bundesmitglie-
der wie Bayern, Hannover, Preußen, W ürttemberg, Hessen u.

schlossen unmittelbare Vereinbarungen mıit dem päpstlichen
ab Nur 1in Österreich blieb im großen un JFAaNzZCH es e1m
alten Wohl gestaltete sich der diplomatische Verkehr zwischen
dem kaiserlichen un päpstliıchen aDine unmittelbarer un VCI-

Schulte, Wessenberg. In Allg deutsche Bıogr. 42, 14A7 15770 Dazu:
Wıdemann SE 38—44.
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trauensvoller, als es vorher der Kall Wal ; im a  FE 18234 ieß sich
Zzu eispie die Wiener kegierung die staatskirchenrechtlichen
Sonderwünsche des apostolischen Stuhles ainsichtlich Österreichs
vortragen }, un 1841 kam S1e be1i der KRegelung der ischehen-
irage, die Kurie 1n esonderem aße interessiert Wal, der
Auffassung derselben insofern enigegen, als S1e das Breve (ıre-
YOIS XVI VO 3 April IS41, wonach katholische Geistliche 1im
alle der Keversverweigerung katholischer Kindererziehung
bei der Eheschließung gemischter Paare NUr ZuUur assıstentija Dassıva
verpflichtet seien, guthieß Eine Gesamtregelung der schweben-
den Fragen erfolgte jedoch nicht, wiewohl Consalvi Verhand-
lungen eines österreichischen kKkonkordates bereits 1816
anregte un wiewochl bei einzelnen maßgebenden Wiener Kegie-
rungsvertretern eine Geneigtheit hierftür vorhanden z Lag es

Metternich, daß während der langen LEr da das Staats-
ruder in der and hielt, ein Konkordat N1IC zustande kam? Er
selbst erklärte 1im August 1555, als das österreichische Konkordat
perfekt geworden Wär, habe die Notwendigkeit eines olchen
Staatsvertrages mit dem römischen Stuhl längst erkannt, SCe1 aber

die febronianistisch gesinnten hohen Geistlichen un ]Jose-
pPhinisch eingestellten Beamten nicht durchgedrungen 4 an
Metternich 1n dieser Angelegenheit tatsäc  IC 1im anderen Lager?
Sehern WIr uXsSs einmal seine diesbezüglichen Grutachten darautfhin

nde Dezember 1517 erstattete Metternich dem Kaiser Franz
einen Bericht über die „ Ergebnisse seiner Unterhandlung mit
Rom in betreff der schwebenden geistlichen Angelegenheiten “
Es handelte sich €e1 durchwegs Grenzfragen zwischen apst-
lichen un katiserlichen Rechtsbefugnissen, WIiE die Ernennung der
hohen geistlichen Würdenträger in Venetien, die persönliche Vor-
stellung der NeuUu ernannten italienischen Bischöfe in Kom, den
Bischofseid, die Bestätigung der 200 den Kaiser angeordneten
1LECUEN Diözesaneinteilungen. Metternich ‚„„hatte die Zufriedenheit,

Hussarek, Die Verhandlung des Konkordats VO 18 August 1855 1022.23
Michel, BeiträSC Gesch des Osterr. Eherechtes II  9 7 30Hussarek © 4 ff.4) Nachgel. Pap ML,

Kbenda 95—08
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Kranz anzeigen können ‘‘ daß in en wesentlichen Punkten
die kaiserlichen ünsche e1ım Papste durchgesetzt habe Das
bedeutete eine ärkung der Staatsgewalt in kirchlichen Dingen
im Sinne des Josephinismus. Der Fürst andelte hierbei 1im

Auftrage des Kaisers; AUSs dem Lenor seiner Ausführungen scheint
jedoch hervorzugehen, daß sich mit dem Gegenstande voll-
ständig eins fühlte.

Die oben erwähnte egelung der Mischehenfrage nahm der
Staatskanzler ZUu Anlasse, I Jun! 1841 der Staats-
konferenz einen Vortrag AL den kirchlichen Sachen “‘ unfier-
breiten Er rückt ei VO Josephinismus, dessen Fehler
10 der Verwechslung der geistlichen mit den \  ichen Dıingen ““
er  1C  9 deutlich abh un redet „ der Koordinierung der beiden
Gewalten ‘‘ das Wort Diesen Begriff umschreibt des näheren
dahin, daß weder die Kirche sich 1im Staate auflösen noch der
Staat in der Kirche zerfließen So Aus der durch den Josephinis-
INUS geschaffenen Lage möchte - Quf der Grundlage der (je-
setzgebung‘‘‘ * einen Ausweg empfehlen, wobei „ Übergriffe des
einen autf das andere Feld“‘ verbieten seien. Dem Staatskanzler
schwebt el als Vorbild der in der Angelegenheit der isch-
ehen herbeigeführte Ausgleich der G(regensätze, wonach auch die
übrigen strittigen Fragen bereinigen wären, VOTrF. Miıt ück-
sicht auf die außenpolitische Lage Sowtie im in  1C auf die g‘-
steigerte Relig1ösität der eit hält er 6S für geboten, daß die OS{ieTr-
reichische Regierung dadurch 37 die Kesseln breche, in welchen rühere
Irrungen die Kirche heute in der freieren ewegzung lihmen ‘‘ >.
Es 1eg auf der Hand, daß der Staatskanzler den Josephinismus,
ZUu dem sich selbst einst bekannt hatte, nicht mehr zeitgemäß

Er erscheint ihm nunmehr auch als Produkt der Autklä-
Iung, deren schädliche Wirkungen sich wieder bemerkbar machen,
anrüchig. Im Abwehrkampfe die ihre ra AUuSs den
een des 158 Jahrhunderts schöpfenden Umsturzmächte brauchte

Nachgel., Pap IL, 96 ber die orgeschichte vgl BeeTt. Kirchliche
Angelegenheiten ın Österreich SIG1842). Sonderdruck aus Miıtt. NST1tU| für Osterr,
Geschichtsforschung 9 1894, LA

Abgedruckt be1 Hussarek 242—248. Vorgeschichte : Beer
O., 42—823
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der Staatsmann die Unterstützung der katholischen Kirche, mit
der jedoch der Staat infolge der Nachwirkungen des es ZCN-
tralisierenden Josephinismus nicht zu Frieden gelangen konnte.
Iso nicht der Kirche willen möchte Metternich die kirch-
lichen Fragen klären, sondern mit Rücksicht auf die Erhaltung
der bestehenden Ordnung. ijeweit wollte el gehen? ber
allygemeine Andeutungen kam er in dem 1n Verhandlung stehen-
den Vortrag NI hinaus.

ingegen macht in seinem Vortrag Kaiser Ferdinand
über ‚, die kirchlichen Verhältnisse in Österreich “ 1 VO April
1544 die Gegenstände namhatt, 1n denen den Wünschen der
katholischen Kirche Entgegenkommen bekunden möchte : Be-
seitigung der Unstimmigkeiten 1n der kirchlichen un staatlichen
Kechtsauffassung hinsichtlich der Khefähigkeit VO Minderjährigen
un Militärpersonen, die Wiederherstellung der Verbindung der
geistlichen Orden mit ihren Generälen 1in KRom, Erleichterung des
Drieflichen Verkehrs der Bischöfe mit dem Papste, Aufhebung
des Verbotes des Besuches des Collegium Germanicum. Von
diesen Zugeständnissen erhofft sich der Staatskanzler den Frieden
mit der Kırche und das Ende des > Sie 1im geheimen TC-
ührten Krieges 1im Interesse ‚„ des estandes unseres politischen
Systems‘‘ uch 1er stehen die staatspolitischen Krwägungen
im Vordergrund. Im Vergleich mit dem Forderungsprogramm der
kurialistischen Kreise berühren diese Vorschläge Nebensächlich-
keiten, deren Gewährung den Staat 1mM Grunde JC keine
Opfer gekoste hätte Metternich wollte der Kirche nicht die HFrei-
heit, die S1e erstrebt, gewähren, sondern YVAHHE Behebung der Schwäche
des Staates den Frieden mıit ihr sichern. Der Abschluß eines Kon-
ordates ieg außerhalb dieses Friedensplanes, w1ie der Staats-
INann auch anderseits mit keinem Worte auf die Forderungen
eingeht, die sofort in den Vordergrund der Verhandlungen traten,
als INa  z} acht Jahre später 1n Österreich mit dem Konkordat erns
machen wollte Einflußnahme der Kirche auf die Schule, Ein-
{ührung des tridentinischen Eherechtes für die Katholiken, Be-
obachtung der kanonischen Bestimmungen bei der Besetzung

Nachgel, Pap VII, —C2) Ebenda 323
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cgeistlicher Stellen und dergleichen mehr. Metternich heht hervor,
daß ‚‚ der Umsturz der gesamten Gesetzgebung des Katisers Jo
seph IL nicht in seiner Absicht 1E In Wirklichkeit ent-
ternte G1 sich auch nicht allzuweit VO josephinischen Staats-
kirchentum , das 1LUF in eın den Zeitströmungen besser
gepaßtes (g wand einhüllt. An ‚„„den wirklichen wohlerworbenen
andesfürstlichen Rechten ‘‘ möchte nicht gerüttelt wissen.

Unter diesen Umständen iırd INn  - auch 1in das kirchenpoli-
tische J1estament Franz’ VO Kebruar LÖ25% dessen Ab-
fassung Metternich sicherlich mitbeteiligt Wal, nicht allzu viel
hineinlegen dürftfen. Ferdinand wird darın aufgefordert, ; das
gefangene Werk der Berichtigung und Modifizierung jener (Je=-
Seize., (Gsrundsätze und Behandlung kirchlicher Angelegenheiten,
welche seit dem a  re 1750 in den österreichischen Staaten e1in-
geführt worden sind un die freie Wirksamkeit oder andere Rechte
der Kirche mehr oder minder verletzen und mit der ehre, Ver-
fassung oder Disziplin der Kirche nicht im inklang stehen, ehe-
möglich auft eine den eiligen Vater befriedigende Weise Ende

führen ‘‘ 3 Da sich Metternich in seinem obigen ortrage auf
diese letzte Willensäußerung Franz)’ ausdrücklich berult, S dart
INa wohl annehmen, daß €e1 zugleich eine Art autentischer
Auslegung bietet.

Diese Auffassung steht allerdings in schroffem Gegensatz
der Kundgebung, mi1t der der gyreise taatsmann das ıustande-
kommen des österreichischen Konkordates VO 5 August 1855
ireudig egrüßte : . DAas Ziel ist erreicht! In der vorstehenden
wahrheitsgetreuen Erzählung der Vorgänge 165 der Schlüssel
für die Verspätung , welche irrige Begrifie , falsche Lehren und
bürokratische ewalten dem Dieg des Rechts und des gesunden
Menschenverstandes, dem besten ollen zweier Kaiser und meinem
Wirken als unbesiegbare Hindernisse in den Weg stellten.‘‘ „Ich
stand allein im OCNHNsStien Regierungszentrum, un verbliıeb
ungeachtet meı1ines ndrängens be1i leeren Verhandlungen.‘‘

Nachgel, Pap Vil, Ebenda.
Hussarek O Srbik I, 553 ff
Nachgel, Pap JII  9

9) Ebenda Dazu seine Briıefe den Erzbischof Rauscher und den Nuntıus
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Metternich bezeichnet sich demnach 1er SOZUSagen als den Vater
des Konkordatsgedankens, der STETIS angestrebt habe, W ads erst
Wirklichkeit geworden sel, nachdem der jJunge Kaiser Franz oSe
die Widerstände beseitigt habe, deren CI selbst nicht Herr T
worden W ar. leg 1er nicht eine Irübung der Erinnerung des
(ıreises vor”? Es entsprach der W esensart Metternichs, sich SLIEIS
den jeweils herrschenden Strömungen, Soweiıt S1e nicht sein System
gyefährdeten, weitgehendst ANZUDASSCH. S0 rklärt sich, daß
sich sofort auf die durch das Konkordat geschaffene Lage ein-
tellte und sich einredete, als ape CT niemals anders die kirch-
1AC rage beurteilt. Es ist allerdings richtig, daß den ander-
weitigen Einflüssen, eiwa des nachmaligen Erzbischofs VO  3 Wien,
Rauscher, sich anschmiegend, den Josephinismus 1n seiner schroffen
OoOrm späater nicht verireten hat C die Erweichung der tarren
indungen desselben und das grundsätzliche Zugeständnis der
kirchlichen Bewegungsfreiheit in gyewissen Grenzen hat sicher-
ich die Konkordatsära vorbereitet. Auf SsSein Koordinationsprinzip
der beiden (rewalten konnten sich die Verfechter der Konkordats-
politik berufen ; selbst stand aber, solange E im mte War,
nicht in ihrem ager, WenNnNnn auch im Staatsrate 1im Unterschiede
VO den unnachgiebigen Josephinern der gütlichen Verständigung
mit der Kurie urc die entsprechende Abänderung der Staats-
gesetze das Wort redete ohne sich aber dabei die entscheiden-
den Forderungen der strengen katholischen Gruppe eigen g'_
macht haben

In Metternichs Stellungnahme ( aßt sich
der gleiche andel eobachten: VO unbedingter Ablehnung bis

anscheinend wohlwollender Förderung. Als ach der Wieder-
herstellung des Jesuitenordens durch die Bulle 1118 NL: Solli-
citudo omn1um VO August I  14 die rage ktuell wurde, ob
die Gesellschaft in Österreich zugelassen werden sollte, wehrte
sich der Staatskanzler dagegen zunächst auf das entschiedenste.
Gelegentlich des tömischen Besuches 1819, wobei diese An-

So In seinem Vortrag Kaıser Franz YVO 26 August 1LS16 eer O
371.)
16) und 1n seinem Schreiben den Staatsrat Pılgram (Nachgel, Pap VÄL,
2) Mirbt, Quellen ZUT Gésch. des Papsttums, Aufl,, 424
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gelegenheit zwischen Kaiser und aps ZUr Sprache kam, schrieb
Metternich pri 1519 Gentz „Der Kaiser ird keinen
einzigen Jesuiten nach Wien zurückbringen ‘‘ *, Als sechs a  re
später die Aaus W arschau ausgewiesenen Jesuiten 1in arnopol sich
niederließen , Ssprach sich Metternich 1n dem sehr gewundenen
Vortrag VO 15 (Oktober 1525 dahin auS, das J1arnopoler Kaol-
legium als eine Probeanstalt bestehen lassen Im Schweizer
Sonderbundstreit 1844 unterstutzte CT ingegen die emühungen
der katholischen Kantone hinsichtlich der Zulassung der Jesuiten
un 1853 eglückwünschte den Ordensgeneral der-
selben, ecCkx, als einer, der die Bestrebungen desselben gutheißt
In den Kreisen des bürgerlichen Liberalismus 11Nan en
Grillparzer galt der alte Metternich als ein besonderer Freund
der Jesuiten , un alle zugunsten derselben ıınter Ferdinan S
troffenen aßnahmen wurden auf ihn zurückgeführt. ur Metter-
nıch tatsäc  1C seinen ursprünglichen Prinzipien untreu ” In seinem
anfänglichen Wiıderstand sich die edenken des aufgeklärten
Josephiners, der in der (Gesellschaft Jesu eine (Gefahr für die be-
stehende Rechtsgrundlage des Verhältnisses VO Staat und Kirche
befürchtet Später gewinnt den indruck, daß die Jesuiten
doch als körderer der öffentlichen Ordnung in Betracht TEZODECN
werden können. In dem Vortrag VO 15 Oktober 1825 klingen
och edenken in dieser Hinsicht anı ‚, Mit unseren Lehren steht
die ihrige unbedingt und 1in den wesentlichsten Teilen 1im offenen
Widerspruche“‘‘°; in dem Glückwunschschreiben AUusSs dem Jahre
18523 rühmt hingegen ‚,das Gewicht, mit dem die Jesuiten
in der bürgerlichen Gesellschaft wirken befähigt sind ‘‘ ®© Und
se1n Eiuintreten für den katholischen Schweizer Sonderbund e
schah nicht der Jesutten willen, die des Friedens willen

Zl Verzicht auf die Luzerner erufung bewegen wollte,
als vielmehr ZUr Stützung des Konservatismus. Ein Stimmungs-
wechsel ist Metternich zweitelsohne bemerken; aber die
Grundrichtung ist VO  3 Anfang bis Ende die gyleiche die Sicher-

Nachgel. Pap JII 228 Ebenda I 228—235,
Srbik O: IL, 162{ff. Kbenda, 456
Nachgel. Pap IN 234 6) IL  5 456
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stellung SE1INES „ Systems“ UrC. die Unterordnung der ırch-
lıchen uıunter die politischen Belange.

IDies zeigt sich auch in anderer Hinsicht i)a in der römisch-
katholischen Kirche dank ihrer Festigkeit im ogma und in der
Disziplin eine wirksame Einrichtung ZUrLE Aufrechterhaltung der
öffentlichen Ordnung erblickte, War Gr VON vornherein ein Gegner
er der inner- und außerkirchlichen Strömungen, die einerseits
ihre Geschlossenheit gyefährdeten un anderseits ihre ellung
Staate 1mM Sinne des politischen Luberalismus verschieben
suchten. Das in Mitteleuropa um sich gyreifende Sektenwesen be-
urteilte 18517 als „e1ine politische Krankheit“‘, als eine Art
Jakobinismus, seine Anhänger als A eine Klasse VO Ruhestörern
der öffentlichen Ordnune “* Die Bibelgesellschaiften , die AÄAus-
geburt der Verwirrung des Mystizismus, ebenfalls als ein rank-
heitssymptom der eit. eiım Zaren Alexander, dem Protektor
der Bibelgesellschaften, witterte revolutionäre lLlendenzen und
VOTr Tau der geistigen Urheberin dieser 33 IFT
wege‘‘* warnte als VOT einer Aufrührerin, die die Besitzlosen

die Besitzenden aufhetze Daß unier diesen Umständen
für die Heilige Allianz, die der Schwärmerei des russischen Kaisers
ihren rsprung verdanke, nichts übrig hatte, versteht sich VO

selbst Metternich wollte gyewi ZAUS ein politischen rwägungen
diesen Geistesströmungen einen Kiegel vorschieben, aber erwies
doch gleichzeitig der Kurie, die gerade damals W1e H: eispie
das Breve 1US VILI „ Postremis litteris‘‘ VO Juni un
die Knzyklika Gregors AAA ‚„Inter praec1ipuos‘‘ Vo Mai 154
zeigen, im gleichen Kampfe sich befand, einen nicht geringen
Dienst, daß ihren Standpunkt hinsichtlich des TIreibens der
Bibelgesellschaften grundsätzlich billigte Durch das Verbot der
Verbreitung der Schriften der Deutschkatholiken in Österreich,
das Metternich VO Kaiser Ferdinand, „dem Schirmherrn der
katholischen Kirche in un außer seinem Reiche, in einer An-

Schreiben Lebzeltern VOoO 28 Junı 1517 Nachgel Pap ILL, 50—53.Vortrag Kaiser Franz VON 2 August 1517 Ebenda
Ebenda 52
Wıdmann O; 34 f.

P  9 Quellen ZUr Geschichte des apsttums, 1024, 4276) Ebenda 5443 Nachgel, Pap HIL, 57
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weisung den Präsidenten der Wiener Polizeistelle, den berüch-
tigten (Grafen SedInitzky, verfügen 1e6 törderte eDenso die
Bestrebungen der päpstlichen kKegierung W1e zehn a  re vorher
Urc SE1INE Maßnahmen FJEHEC die Kinschleppung ‚„der giftigen
rodukte ‘“ des Lobredners der Pariser Julirevolution Lamenaıs,
den das Verdammungsurteil Gregors AL getroffen hatte

Dem > stand Metternich VO  w vornherein ab-
ehnend gegenüber, weil AauUus der Erhebung FESCH das apst-
tum hervorgegangen, nach seiner Meinung revolutionäre Keime
1n sich Erge. Kr stimmt ebenso dem Konvertiten dam Müller Z
daß der DA Ermordung Kotzebues Urc Sand führende ‚„ Uni-
versitätsunfug ‘“ VO der Reformation herrühre W1E als den
gyemeinsamen wec der verschiedenen protestantischen Sek-
ten, die Methodisten OTran  9 den Sturz der Autorität bezeichnet *.
Selbst 1n den Unionsbestrebungen des Protestantismus wittert
Umsturzgelüste wiewohl die Preußische Union OCn Friedrich
Wilhelm 111 zustande gebracht hatte,, un urc den Kölner
Kirch enstreit, den die falschen Aaus der protestantischen Verquickung
weltlicher un geistlicher inge sich ergebenden Maßnahme
des preußischen Königs heraufgeführt hätten, sieht den inneren
Frieden der Staaten einer empfindlichen Belastungsprobei
setzt © Diese Auffassung Metternichs berührt sich durchaus mit
dem Standpunkte der Kurie, weshalb 6S auch nicht verwunder-
ich erscheint, daß 1in dem Streite der preußischen Re-
gierung mit dem römischen Stuhl der Mischehenfrage
auf einen Ausgleich zugunsten der römischen Auffassung hin-
arbeitete. Wenn nämlich in dem Schreiben den Oster-
reichischen Gesandten in Berlin Irautmannsdorff VO No-
vember 1535 die rage der Erziehung der Kinder aus gemischten
Ehen aus dem Bereiche der bürgerlichen (‚esetze in den Bereich
der (Gewissen der Brautleute verweisen möchte neigte GTr damit

Glossy, Laiterarische Berichte aus dem Vormärz, Jahrb. GrillparzerGes XÄXI, 1012, TD
Ebenda 17
Brief Gentz VO: 25 PT1. 1819 Nachgel. Pap ILL, 236Profession de fo1 für Kalser Alexander VOoO Dezember 1820. Ebenda 4179) Ebenda.

6) Metternich Apponyı VOoO Januar 1838 Ebenda VI 25Srbik E 60 f, Nachgel, Pap VL 250—280.
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doch der Grundauffassung der Kurie Z da Isdann der atho-
lische Seelsorger die Brautleute unbehindert beraten konnte, W1ie-
wohl sich den Anschein yab, als ob die autf beiden Seiten
begyangenen Fehler 1Ns reine bringen sich anschicke. em
CI in seinem Vortrag den Kaiser VO 17 Maı 1538 in dieser
Angelegenheit hervorhoDb, daß der Preußische önig sich als
Stützpunkt des Protestantismus eine Suprematie 1im deutschen
Bundeswesen gesichert habe 1e13 zugleich durchklingen, ohne
allerdings deutlicher werden, daß Österreich seiner poli-
tischen Stellung in Deutschland willen im Kölner Kirchenstreit
die katholischen Interessen vertreten musse., In der 1lat suchte
Metternich die Kölner Wirren in diesem Sinne politisch Z1-

weritien, ohne allerding's das Bündnitis mit Preußen ZzUu erschüttern
ijewohl Metternich ohne Verständnis für SeiNe relig1öse Seite

1m Protestantismus eine (refährdung seinNeSs „ Systems“‘ erblickte,
War och e1it davon entiernt, auch darın e1in Sohn der Auf-
klärung, die Toleranzgesetzgebung Josephs I1 abzubauen. In seinem

Vortray VOIN pri 1844 hebt ausdrücklich hervor: „Ich
will nicht die Aufhebung der Toleranz die Akatholiken.‘‘
Als 1m Interesse der Beruhigung der katholischen Bevölkerung
Lirols ihm ätlich erschien, hatte dennoch sieben Jahre vorher
der Ausweisung der Zillertaler Protestanten zugestimmt wiewochl
dazu keine rechtliche an vorhanden WAar. Und als der
spatere Kultus- un Unterrichtsminister Graf Leo hun den Pro-
testanten des (jesamtstaates be1i der Neuordnung der kirchlichen
Verhältnisse derselben einen gemeinsamen Oberkirchenrat 1in Wien
zugestehen wollte eine Utopie, die niemals Wirklichkeit wurde
da er der Altkanzler in dem Schreiben den Reichsrats-
präsidenten Kübeck VO < Maı 18553 warnend seine Stimme, da

Nachgel. Pap XX 285
&) Vıktor BıDI; Der Kölner Kirchenstreit Metternich. In Forsch. Tan-

denb,-preuß. Gesch AL L, 1929, S, 78"92, zeıgt auf Grund bısher unveröffent-
ichter Archivalien, wıe den Kölner Kirchenstreıt azuı enutzte , be1i aller
scheinbaren ahrung der Neutralität Uurc dıie in Rom insgeheım begünstigte
Niederlage der Berliner Reglerung Österreichs ellung 1mM katholischen Deutsch-
tand befestigen , wıewohl dıe dadurch bewirkte Erschütterung der preußischen
Staatsautorität seinen sonstigen Bestrebungen zuwiıiderlief.
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„CInNe andere Zentralbehörde für die konfessionellen Aufgaben
als das Kultusministerium selbst, nicht denkbar sei‘‘1. Miıt ück-
sicht auf die revolutionären Strömungen im ungarischen Protestan-
tismus möchte Metternich die kirchlichen Angelegenheiten der
Akatholiken, deren relig1ösen Gemeinschaften übrigens 1n diesem
Zusammenhang das t1adıkıa 397 Kirche C6 abspricht, unfier die strengste
Aufsicht des Staates geste wissen. Er bedauert lebhaft, daß sich
die Krone im Vormärz ihres wertvollen landesherrlichen Rechtes
NIC. besser erinnert habe Dem Protestantismus gegenüber stellt
sich demnach Metternich auf den Standpunkt des Josephinismus
1n seiner schärfsten Ausprägung

ber auch hiusichtlich der Bewegungsfreiheit der katholischen
Kirche darf 190028  - AaUus Aussprüchen wWw1e eiwa Aaus seinem Bekenntnis
VO Oktober 1547, ein halbes Jahr VOr seinem Sturz ‚„Ich
bin eın Mann der Kirche, ein freier un strenger atholi
nicht zuviel heraushören wollen Diese Äußerung stammt AUS

einem Schreiben den österreichischen (esandten in Rom 1in
einer Zeit, als schien, daß der aps 1US sich den
lıberalen Strömungen anschließen werde. Metternichs „ System ““
are dadurch 1Ns Wanken geraten. S50 führt AUusSs : ‚„„‚Zwischen
den reliıg1ösen und den sozialen Wahrheiten besteht eın Unter-
schied, denn die Gesellschaft kann NUr en und gedeihen HLG
den Glauben und die relig1öse Moral *‘‘ Als die beste Konstitution
erscheint unter diesen Umständen der daraus sich ergebende
Respekt VOIL der Autorität un der (ehorsam der Untertanen.
Von der Kirche, ‚„der ersten Verwahrerin der Wahrheit‘‘, erwarte
Metternich, WIiE durchblicken 1aDt. die Sicherstellung dieses
Zustandes. Die Kirche erscheint ier mithin N1C als Selbstzweck,
sondern als ittel ZUur Krreichung politischer 1ele Diese Kin-
stellung entspricht dem VO ihm 1n anderem Zusammenhang ab-
gelehnten Josephinismus, mochte auch Metternich gelegentlich
1n hohen Worten die Notwendigkeit der ireien Betätigung der

Metternich Kübeck, Eın Briefwechsel, herauég. VO arl Kübeck,DA Dazu: Wıdmann, 56 ff2) Loesche, Von der Duldung ZUT Gleichberechtigung, XXV; Geschdes Protestantismus 1n Österreich, Aufl,, RIı
Nachgel, Pap VIL  '9 424
Ebenda.
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katholischen Kirche auf dem ihr eigenen Arbeitsfe ordern Im
Freiheitskampf der Griechen die JTürken verirat den
Standpunkt der türkischen Legitimität, ohne Rücksicht auf die
christlichen Begleitumstände der Erhebung Und 1in diesem Sinne
gestaltete im (Girunde ö&  n SEeiNe Kirchenpolitik.
Die eligion ordnete außerreligiösen elangen unier. Wenn
in den Märztagen des Jahres 1948 die Forderung ach der TEe1-
eit un: Selbstverwaltung der Kirchen in Österreich rhoben
wurde, geschah 1es nicht minder mit einer deutlichen Spitze

Metternichs Kirchenpolitik. e1in Rücktritt bedeutete auch
tatsäc  1C einen Wendepunkt 1in der Geschichte der Kirchen-

geq1einschaften Österreichs 1n der Richtung der Freiheit.

1) Wıdmann 0 67 ff


